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Sie gehören zum Stadtbild wie Bächle und Münster: die Verkäufer
und Verkäuferinnen der Straßenzeitung „der Freie Bürger“. Genau
zehn Jahre nach der ersten Nummer erscheint heute die Ausgabe

zum Jubiläum. Und auf dieser Seite erklärt die etwas andere Redak-
tion, warum es ihre Zeitung gibt, wie sie entstand, was sie schon er-
reicht hat – und warum sie auch künftig notwendig sein wird.

Keiner sollte uns reinreden
Genau vor zehn Jahren, im Juni 1998, erschien die erste Ausgabe der Freiburger Straßenzeitung „der Freie Bürger“ / Vom Redaktionsteam „der Freie Bürger“

Im Juni 1998 gründeten einige wage-
mutige Leute zusammen mit einem
Philosophen den Freien Bürger. Da-
mals hatte das rein praktische Grün-

de, da die meisten der ersten Aktivisten
von Sozialhilfe lebten und ihren Lebens-
unterhalt mit Bettelei und Schnorren auf-
bessern mussten. Dies aber war im dama-
ligen Freiburg nicht legal und somit wur-
de mit dem Verkauf des Freien Bürgers ei-
ne Marktlücke gefüllt und die Verkäufer
durften mit ruhigem Gewissen ihr ver-
dientes Geld behalten. Das Beste an der
Sache war: Wir hatten anfangs nix! Weder
Ahnung, noch Geld oder Büroräume, in
denen wir unsere Zeitung herstellen
konnten.

Bald merkten wir, dass man die Zeitung
nicht nur zum Gelderwerb nutzen konn-
te, sondern auch als eine Art Sprachrohr
für die der „Kleinen“. Wir begannen Arti-
kel zu schreiben über Themen, die uns
betreffen beziehungsweise bewegen –
und an denen die Öffentlichkeit meist
achtlos vorübergeht. Erfahrungen im
journalistischen Bereich hatte damals kei-

ner von uns, aber wir hatten genug Enthu-
siasmus und vor allem jede Menge Ziele.
So hat der Freie Bürger etwa schon 1999
die Forderung nach einem Sozialticket ge-
stellt. Und mittlerweile gibt es dank eini-
ger engagierter Menschen, die unsere
Idee aufgriffen, einen Sozialpass in Frei-
burg, der es sozial schwächer gestellten
Menschen ermöglicht, am kulturellen Le-
ben der Stadt teilzunehmen – also waren
unsere Ziele ja nicht allzu utopisch.

Natürlich geht es bei uns nicht zu, wie
bei einer „gewöhnlichen“ Zeitung, die
man morgens zum Frühstück liest, und in
den zehn Jahren gab es Leute, die kamen
und wieder gingen. Übrig blieb eine gute
Handvoll fester Redakteure plus sechs bis
acht mehr oder weniger aktive freie Mit-
arbeiter. Wir verstehen uns als eine ho-
mogene Truppe ohne Hierarchie, die in
einer autonomen Anarchie eine Zeitung
für Jedermann herstellt. Wir schreiben
zusammen, wir kochen ab und zu, und
wir spielen auch gemeinsam Fußball.

Das Wichtigste aber an unserem Team
ist: Wir sind Freunde, und wir haben Spaß

an unserer Arbeit, auch wenn es manch-
mal ein wenig chaotisch bei uns zugeht.
Zwar machen wir pünktlich zu Monatsbe-
ginn regelmäßig unsere Redaktionssit-
zungen und besprechen den Inhalt der
kommenden Ausgabe. Nur meistens ver-
rutscht dann der eine oder andere einge-
plante Artikel doch noch. Aber egal, dann
wird eben improvisiert, und die 32 Seiten
unserer Zeitung werden trotzdem gefüllt,
und wir können uns doch noch auf die
Schulter klopfen. Das konnten wir auch,
als wir 2000 und 2002 zweimal gerade
noch das Aus des Freien Bürgers verhin-
derten.

Man kann sagen, dass wir in den
vergangenen zehn Jahren im-

mer bemüht waren, das Chaos zu verrin-
gern und teilweise ist uns das auch gelun-
gen. In unseren Anfangsjahren haben wir
noch jede Seite der Zeitung auf Folie auf-
geklebt und sind zur Bildbearbeitung ex-
tra in die Druckerei gefahren. Oft ver-
brachten wir die letzten Tage vor Monats-

ende fast durchweg in den Redaktionsräu-
men in der Ensisheimer Straße 20 und ha-
ben die eine oder andere Nacht durchge-
arbeitet. Inzwischen mussten wir auf
digitale Zeitungsherstellung umstellen
und können dank besserer Organisation
auf die Nachtschichten verzichten. Wie
Sie sehen, haben wir in den vergangenen
Jahren nicht nur Blödsinn getrieben, son-
dern auch einiges dazugelernt! Vor allem
sind wir unabhängig und können somit
auch schreiben, was wir wollen bezie-
hungsweise denken. Das war von Anfang
an unser Grundgedanke, keiner sollte uns
reinreden oder uns zensieren, und das ha-
ben wir in den zehn Jahren auch beibehal-
ten!

Wir reden oder schreiben nicht nur
über soziale Armut, sondern wir versu-
chen auch aktiv etwas dagegen zu tun.
Zum einen natürlich dadurch, dass der
Freie Bürger produziert wird und die Ver-
käufer somit ihren Lebensunterhalt auf-
bessern können. Zum anderen haben wir
in Eigenregie zwei feste Arbeitsplätze ge-
schaffen und zwei unserer Mitarbeiter

sind damit weniger auf staatliche Unter-
stützung angewiesen.

Unsere Auflagenzahl ist von anfäng-
lich etwa 3000 auf das Doppelte

gestiegen. Und zwischen 4000 und 5000
der Zeitungen werden auch monatlich
verkauft. Inzwischen haben wir rund 35
aktive Verkäufer und Verkäuferinnen, die
sich damit ihr geringes Einkommen auf-
bessern können. Und selbst im Freiburger
Umland sind wir nicht mehr unbekannt.
Denn seit etwas mehr als drei Jahren wird
unsere Straßenzeitung auch in Müllheim
und Badenweiler verkauft. Auch im sport-
lichen Rahmen haben wir uns inzwischen
einen Namen gemacht. Seit dem Jahr
2000 hat der Freie Bürger ein eigenes
Fußballteam, welches schon an einigen
Turnieren teilgenommen hat.

Wir sind froh, dass wir es geschafft ha-
ben, diese zehn Jahre Chaos zu überste-
hen, und versprechen, dass es nicht die
letzten waren. Auf die nächsten zehn Jah-
re. . .

ULI HERRMANN
Uli Herrmann wurde vor 52 Jahren in Kre-
feld geboren und blieb 1983 auf dem Weg
nach Frankreich erstmals in Freiburg hän-
gen. Dabei lernte er das Leben auf der
Straße kennen. Zunächst pendelte er zwi-
schen Südeuropa und Freiburg hin und
her, bis er 1995 endgültig hier blieb und in
die Wagenburg auf dem Biohum-Gelände
zog. Uli Herrmann verkauft den Freien Bür-
ger seit der ersten Ausgabe und schreibt
seit 1999 eigene Artikel. Im Jahr 2000
übernahm er das Amt des Chefredakteurs.
Für ihn ist es wichtig, dass die Straßenzei-
tung sich einmischt, ohne zu jammern,
und über soziale Missstände berichtet. Er
sieht darin eine Chance, etwas zu bewe-
gen und Veränderungen zu erzielen.

CARINA PRILLWITZ
Carina Prillwitz ist 42 Jahre alt und zog aus
der Region Fulda im Herbst 1998 nach
Freiburg. Anfänglich verkaufte auch sie
den Freien Bürger, schrieb aber bald eige-
ne Beiträge, wie die Serie über die Freibur-
ger Hexenverfolgung und die beliebten
Rätsel. Im Laufe der Zeit wuchs ihr die Zei-
tung immer mehr ans Herz. Da alle bisheri-
gen vier Layouter nie lange blieben, eigne-
te sie sich – trotz ihrer anfänglichen Abnei-
gung gegen Computer – mit Unterstützung
eines Profis sämtliche Kenntnisse an, um
seit 2004 das Layout zu übernehmen. Der
Freie Bürger bedeutet für sie eine Chance
für die Chancenlosen und gleichzeitig die
Möglichkeit zum eigenen unzensierten
Medium.

CARSTEN KALLISCHKO
Carsten Kallischko ist 41 Jahre alt und
stammt aus Freiberg in Sachsen, blieb
1992 in Freiburg hängen und lebte zu-
nächst auf der Straße. Mit dem Verkauf der
Straßenzeitung begann er von der ersten
Ausgabe an. Seit Januar 2000 entdeckte er
den Spaß am Schreiben verschiedener Ar-
tikel und übernahm kurz darauf den Be-
reich Sport als regelmäßige Rubrik. Auch
bei der ersten Fußball-WM der Wohnungs-
losen in Graz hat er mit unserem Team teil-
genommen. Seither kümmert er sich um
die Freie Bürger-Mannschaft. Für ihn be-
deutet das gesamte Projekt nicht nur eine
sinnvolle Tätigkeit, in der er sich einbrin-
gen kann, sondern auch so etwas wie eine
Familie und Rückhalt.

RALF LAMMERS
Ralf Lammers ist 30 Jahre alt. Er verkauft
seit Herbst 1998, also fast von Anfang an,
mit kleinen Unterbrechungen den Freien
Bürger. Er sitzt in der Innenstadt, am Ber-
toldsbrunnen, vor dem Modegeschäft Fa-
bel. Ralf lebt seit zwölf Jahren in Freiburg
und kommt ursprünglich aus Heidelberg.
Im Jahr 2000 hat Ralf Lammers auch bei
uns in der Redaktion mitgearbeitet, im Zu-
ge einer Kola-Stelle (Kommunale Leitstelle
für Arbeit ). Der Freie Bürger bringt ihm in
erster Linie eine vernünftige Alternative
zum Schnorren und somit einen kleinen
Nebenverdienst zum ALG II. Außerdem hat
er mit dem Zeitungsverkauf eine sinnvolle
Tätigkeit, und der Kontakt zu den Kunden
ist ihm sehr wichtig.

Einer von 35
Verkäufern:
Franz Böhrin-
ger
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Was ist eine Straßenzeitung?
Entstanden im New York der 1980er
Jahre setzte sich die Idee bald weltweit
durch. In der Bundesrepublik gibt es
heute gut 30 Straßenzeitungen mit vier-
bis fünfstelligen Auflagen. Der Welt-
verband INSP (International Network
Of Street Papers) vertritt die Interessen
von etwa 130 Zeitungen weltweit. In-
halte sind sozialkritische Themen und
persönliche Erfahrungen der Betrof-
fenen. Träger sind meist soziale/kirch-
liche Organisationen. Sponsoren fi-
nanzieren die Stellen von Professio-
nellen aus der Medienbranche. Verkauft
wird nur auf der Straße in der eigenen
Region. Obligatorisch sind Verkäufer-
Ausweise, gewisse Regeln (bei Verkauf
kein Alkoholkonsum, korrektes Beneh-
men). Der Verdienst der Verkäufer
umfasst pro Zeitung rund 50 Prozent
des Verkaufspreises (1,50 Euro) plus
Trinkgeld und ermöglicht Menschen
in sozialer Not die aktive Hilfe zur Selbst-
hilfe und ein kleines Zubrot. Beson-
derheiten beim Freien Bürger: Fast alle
aktiven Redaktionellen waren woh-
nungslos und haben keine Fachaus-
bildung, zudem gibt es keinen Träger
und bisher nur wenig Sponsoren.


